
 «Schmerzen  
habe ich selten»  

Sie war schon 30, als sie in China die Kunst der Verrenkung lernte.  
Heute ist Nina Burri die Schweizer Schlangenfrau und erzählt im Circus 

Knie mit ihrem Körper bewegende Geschichten.

Interview Daniel Röthlisberger  Fotos Basil Stücheli

Von der Ballerina zur Schlangenfrau

Nina Burri, 35, ist die be-
kannteste Schweizer Schlan-
genfrau. Eine Kontorsionistin, 
wie der Fachbegriff heisst. 
Sie wuchs in Wabern bei 
Bern auf, brach mit 16 das 
Gymnasium ab und liess  

sich an der Staatlichen Ballett-
schule in Berlin ausbilden.  
Sie tanzte in renommierten 
Häusern, trat in TV-Shows auf, 
arbeitete als Model. Mit 30 
erlernte sie in China die Kunst 
der Kontorsion. 2011 gewann 

sie den 2. Platz in der Fernseh-
sendung «Die grössten Schwei-
zer Talente». Nina Burri lebt 
mit ihrem Freund, dem Fitness-
coach Stefan Schwitter, 29, in 
Wädenswil ZH. 
www.ninaburri.com 
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Für Nina Burri läuft es beruflich und privat rund: In ihrem Wohnwagen  
des Circus Knie (o.) und mit ihrem Freund Stefan Schwitter.

jemand sprach Englisch. Ich lebte mit 
einer Chinesin in einem kleinen Zimmer. 
Tagsüber lag ich in einem Trainingsraum 
am Boden und versuchte meinen Körper, 
der nicht einmal mehr die Brücke kannte, 
in eine neue Dimension zu führen.
Wie schmerzhaft war das?
Ich hatte anfangs Mühe, in der Verren­
kung genügend Luft zu bekommen. Doch 
mit jedem Tag ging es besser. Ich wurde 
immer beweglicher.
Sie trainierten mit 9- bis 15-jährigen 
Kindern. Was lernten Sie von ihnen?
Ich schaute ihnen zu, studierte ihre Ab­
läufe. Machte nach, probierte aus.
Und erlebten den berüchtigten  
chinesischen Drill?
Drill ist nötig, um in der Akrobatik so weit 
zu kommen. Ich störte mich aber an einigen 
Methoden. Die Lehrer schlugen manch­
mal ein Kind mit einem Stock auf die Fin­
ger oder zwangen es, zwanzig Minuten im 
Handstand zu stehen. Das ist Blödsinn.
Wurden Sie von solchen Methoden 
verschont?
Die Lehrer trauten sich nicht, mich als er­
wachsene Ausländerin so hart anzupa­
cken. Ich musste mich sogar dafür einset­
zen, genügend stark gefordert zu werden.
Warum nahmen Sie all die Mühe  
auf sich?
Ich wollte dorthin kommen, wo ich heute 
bin. Aufgeben kam nicht in Frage.
Heute sind Sie die Schweizer  
Schlangenfrau. Was treibt Sie an,  
so viel zu investieren?

Ich mag es, die Menschen in meine Welt 
zu entführen und ihnen etwas Ausser­
gewöhnliches zu zeigen, von dem sie noch 
Jahre später erzählen. Ich möchte die Zu­
schauer aber auch ermuntern, ihre eige­
nen Grenzen zu sprengen.
Wie denn?
Mit meiner Kunst und meinem Beispiel. 
Ich bin 35, keine Chinesin, sondern wasch­
echte Schweizerin. Trotzdem kann ich eine 
Schlangenfrau sein.
Viele im Publikum spüren Schmerzen, 
wenn Sie Ihnen zuschauen.
Das überrascht mich nicht. Ich zeige Ex­
tremes. Doch viele bewegen sich heute 
kaum, können sich nicht mehr vorstellen, 
wie das ist, ihren Körper zu fordern. Also 
tut es ihnen weh, wenn sie nur schon 
daran denken, sich derart zu verrenken.
Wie stark leiden Sie?
Ich leide nicht. Ich bin fleissig und diszipli­
niert. Esse Stunden vor dem Auftritt nichts 
mehr. Trainiere sechs Tage pro Woche. 
Meine Arbeit macht mir Freude. Schmer­
zen habe ich selten. Nur wenn ich Neues 
lerne und Hunderte Male wiederhole.
Sie erlebten auch Krisen. Mit 25 hatten 
Sie ein Tanz-Burnout. Wie kam das?
Ich tat alles fürs Tanzen, trainierte hart. 
Tanzte immer wieder vor und bekam doch 
Absagen. Ich zweifelte an mir. Hatte keine 
Energie mehr.
Was taten Sie?
Ich brauchte eine Auszeit. Im Hotel Schwei­
zerhof in Bern nahm ich eine Stelle als 
Serviceangestellte an.

Wie war das?
Ich war eine gute Verkäuferin. Und eine 
noch bessere Schauspielerin. Ich trinke 
keinen Wein, mag dieses exklusive Essen 
nicht. Im Service trug ich Speisen und Ge­
tränke auf, die ich nie probiert hatte, und 
pries sie als die besten. Das wurde irgend­
wann lächerlich.
Wie kamen Sie da wieder raus?
Ich hörte auf den Rat meiner Schwester. 
Bewarb mich im «Moulin Rouge» in Paris. 
Und kehrte zum Tanzen zurück.
Was verbindet Sie mit Ihrer Schwester?
Claudia ist mein Fels in der Brandung. Sie 
näht meine Kostüme, berät mich als Juris­
tin in vertraglichen Dingen und macht 
meine Buchhaltung. 
Dabei seien Sie grundverschieden, 
sagten Sie.
Claudia ist ein Kopfmensch. Ist ortsver­
bunden und kontrolliert. Sie mag die 

Dinge gern geregelt und organisiert. Ich 
dagegen bin ein Körpermensch. Bin stän­
dig unterwegs. Ich bin spontan. Lasse mich 
schnell begeistern, renne los.
Sie seien auch ein Tollpatsch, sagten Sie 
über sich. Das ist schwer zu glauben.
Mir geschehen Dinge, die mir auf der 
Bühne nie unterlaufen. Ich schneide mich 
schon mal in den Finger. Stosse in der 
Wohnung irgendwo an. Rutsche aus.
Seit bald zwei Jahren sind Sie in festen 
Händen. Ihr Freund Stefan Schwitter ist 
ein ehemaliger Wrestler. Warum passen 
Sie zusammen?
Wir sind beide Exoten. Wir verstehen uns, 
haben gemeinsame Interessen, können 
über alles diskutieren.
Am 21. Dezember 2012 – am Tag, als 
Pessimisten den Weltuntergang 
prophezeiten – hat Ihr Freund Ihnen 
einen Heiratsantrag gemacht. 

Das war ein magischer Moment. Es ist ein 
wunderschönes Gefühl von Geborgenheit, 
jemanden gefunden zu haben, mit dem 
man durchs Leben gehen will.
Läuten bald die Hochzeitsglocken?
Wir wollen im kommenden Jahr heiraten. 
Mein Pate, der als Zivilstandsbeamter in 
Schwyz arbeitet, wird uns trauen.
Wovon träumen Sie und Ihr Partner?
Wir möchten Kinder. Und wir wollen in 
die USA auswandern, wo es für Künstler 
schier unbegrenzte Möglichkeiten gibt. Dort 
möchten wir eine gemeinsame Zukunft auf­
bauen. An diesem Traum arbeiten wir.

«Ich möchte etwas Aussergewöhnliches zeigen,  
die Zuschauer aber auch ermuntern, ihre eigenen Grenzen 

zu sprengen.» 

Manege frei!

Der Circus Knie ist ab 
dem 21. März wieder auf 
Tournee. «Emotions» lautet 
das Motto der 95. Saison. 
Die Familie Fredy Knie jun. 
zeigt Pferdedressur- 
nummern und Reitkunst, 

SCHWEIZER FAMILIE: Frau Burri, 
welche Bilder verbinden Sie mit dem 
Circus Knie?
NINA BURRI: Erinnerungen an meine 
Kindheit. An Popcorn. An Spidi, den 
Clown. Ich erinnere mich an Pferde und 
Akrobaten. An die Raubtiere und an die 
Glace in der Pause. Es war grossartig.
Jetzt sind Sie als Schlangenfrau selber 
mit von der Partie und touren mit dem 
Knie durch die Schweiz. 
Ich bin stolz, Teil dieser Tradition zu sein. 
Es ist eine Ehre. Ich bin aber auch nervös, 
wenn der Vorhang aufgeht.
Was fasziniert Sie an der Welt  
des Zirkus?
Zirkus ist spontan. Live. Man kann nicht 
retouchieren oder schneiden. Es zählt nur 
der Moment.
Für acht Monate führen Sie nun ein 
anderes Leben. Wie sieht das aus?
Ich lebe in einem Wohnwagen. Ich probe, 
trete jeden Tag bis zu dreimal auf. Dane­
ben führe ich meinen Haushalt. Wasche, 
kaufe ein, putze und koche.
Welches Menü servieren Sie Ihren 
Zuschauern?
Ich erzähle eine Geschichte zu Musik, ver­
wandle mich in eine Rose. Verbinde Akro­
batik und Tanz.
Tanzen war Ihr Leben. Wie kamen Sie 
darauf, sich zu verbiegen?
2004 trat ich als Tänzerin im Circus Conelli 
auf. Ich war begeistert von dieser Welt. 
Also suchte ich nach einer Idee für eine 
Solonummer und fand die Kontorsion.
Was reizte Sie an dieser extremen Form 
der Akrobatik?
Ich wollte mein eigener Herr und Meister 
sein. Und beweisen, dass man auch mit 30 
etwas Neues anpacken kann. Ich wollte 
meine Grenzen sprengen.
Sie liessen sich in einer Akrobatikschule 
in China ausbilden.
Das war ein Sprung ins kalte Wasser. Ich 
konnte kein Wort Chinesisch, und kaum  ■ 

Fo
to

: 
P

as
ca

l G
ig

er
/K

ni
e,

 t
ill

at
e.

co
m die Familie Franco Knie jun. 

asiatische Elefanten.  
Zu Gast ist nebst Schlan-
genfrau Nina Burri der  
Komiker Claudio Zuccolini 
mit seinem Hundini. Die 
Mitglieder des Circus- 
Theaters Bingo aus der 
Ukraine bilden das akro

batische und tänzerische 
Rahmenprogramm. 
www.knie.ch 
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